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Kriegslied .

. .

1792

Feinde ringsum !
Um diese zischende Schlange.
Vaterland, ist dir so bange?
Lange — warum ?
Jittre du nicht !
hörst im unsinnigen Rasen
Du die Trompete sie blasen?
Zittre du nicht !
Zittern — wofür ?
Daß sie mit Schauder und Schrecken
Deine Gebirge bedecken?
Sind wir doch hier!
Vater und Sohn ,
Flammende Säbel gezogen.
Kommen wie Raben geflogen.
Sprechen ihm Hohn .
Ufo. voran !
Seht auf der Trommel ihn sitzen.
Seht, wie die Augen ihm blitzen .
Cr macht den Plan .
Stern in der Nacht!
Du mit den silbernen haaren .
Ufo. wo sind die Gefahren?
Wenn, wo die Schlacht ?
Feind . nur herab!
Nicht mit dem schnaubenden Gaule.
Nicht mit dem prahlenden Maule
Schreckt man uns ab .
Nut in der Brust!
Scharf wie der Wind unsrc Säbel .
Dunkel die Blicke wie Nebel.
Krieg unsre Lust !
Vatertand weint !
hörst dus? und Vaterlands Tränen
Macht aus Soldaten Hyänen.
Fluch für den Feind .
Köpf' in die Höh !
Stolzer , wir kommen , wir kommen !
haben schon Abschied genommen,
Tat uns so weh!
Dort ringsumher
Sengen - und brennende Feinde.
Weinende Mädchen nnd Freunde
hinter uns her !
Weib, gute Nacht!
Pallasche zwischen die Zähne !
Fällt auch daraus eine Träne.
Fort in die Schlacht !

Karl Gottlob Cramer .

Auf dem Wege ins Haupt -
quartier .

unserem zum deutschen Heere in Polen
entsandten Kriegsberichterstatter .

Im Südosten . 3 . Dezember ,
polnische Schlachtenmaler v . Kossak, den ein

Mündliches Geschick just in dieser Zeit , in der
y. , . Weizen blühen müßte , aufs Krankenlager ge-

hat , erzählt in seinen Lebenserinnerungen
C ." ett , wie bei der französischen Malerwelt um

Jahre herum „Die polnische Land -
ib,,

'1 Mode wurde . Es war immer dieselbe , mit
yL ° <me Wolf , und alle Welt malte sie . Links
liiffu- te Ebene , rechts trostlose Ebene , eine sehn -
ĵ nge Ferne , und durch das Ganze hindurch eine
»«^ gerade Landstraße , an der gegebenenfalls
^ Wenklich der Wolf steht . Ein paar kahle Bäume
i>» j.?erzweislungsvoll himmelan gerecktem Geäst ,
^ .̂ ntergrund ein mehr oder weniger leuchtendes
hl 1

m t und im Zenith allerlei düsteres Gewölk ,
ta " <8ftnze bereift oder nur leicht eingeschneit , so

Scholle gerade noch soweit durchzuckt , als
Kontrakts wegen nötig ist . Fertig . So
schildert Kossak das Motiv .

" . einer ähnlichen Landschaft lustwandele ich.
""(er ■•̂ on einige Tage her und irgendwo an
der ») . .öftüchMt Grenze . Das Abendrot ist da , und

' und die Landstraße , und die November -

imn
J?-,auc^ Auch die Einsamkeit . Das Abend -

l °gt ? i besten ist von purpurnem Glanz . Dort
Heimat . Und der Osten verschwimmt in

fty Schern dickem Nebel . Dort liegt Rußland .
Steint kratze vor mir in unsicheren Ilmrissen

ei« i 3eit etwas wahrnehmbar geworden , das
o - ÖDrt aufgefahrene Munitionskolonne aus -

NitaHi ^ vom Weg dahinter schwarz gegen den
!»i i gestellt ein Riesenzelt . Und hinter diesem

£°6lert Aeckern nicht näher erkennbares

^ al
' ^ ^utes Ende ab vom Zelt , wird es auf

S>W ^ ll. Eine mächtige Stichflamme lodert
«oh

' Aufgeregt schlägt sie gen Himmel .
Aim . ^ >end , was ist da passiert ? So
.

°irvl« .
" " Stroh , keine Getreidemiete ! Das ist

.^ Ses, ^ ? '
. Ein Unglück ? Irgend etwas muß

Doch da . hundert Bieter davon ,SÄ eILÄ
Signale ? Schnell vorwärts ! Beim

^ euer ! Und da ein drittes , ein viertes !
1 gibt 9e^ eine Rakete hoch . Donnerwetter .

j h '
*"■

Mt^ iger

VEUJUl' U llUUUUUUi IUI
Äe m?!? en wird aus dem einen Zelt deren eine
t

* ttn . 12°. Die Munitionskolonne entpuppt sich
tu?- naa 5I hoch beladener Militär -Lastautos ,

metallenen Benzintonnen ist nicht
baki « . " ^

.itärposten bewachen das Ganze , n|TW« »' M4.yvni . jk VV*VMM/Wtt VUV JflV

S <% ii- biegenden Platz . Ein Teil der Zelte
Weiteres als die Bewahranstalten für9e kenntlich . Mit einem Wort , ich bin in

ein Fliegerlager geraten , das am Wege errichtet
ist . Was aber bedeuten die Feuer ? Ich verständige
mich mit dem Posten . Auf dem Felde sind einige
Gestalten sichtbar . Eine davon ist der Fliegeroffi -
zier , der hier befehligt . In einen langen Gehpelz
gehüllt , mit hochgeschlagenem Kragen , eilt er ge-
schäftig hin und her . „Brennen die Feuer auch rich-
tig ? Ja , es ist gut so !" „Die langen Raketen -
pistolen !" befiehlt er . Ein paar Soldaten stürzen
hinüber und verschwinden in einem der Zelte . An -
dere gießen neues Petroleum in die Holzstöße , die
da brennen . Wie im Schattenspiel heben sich ihre
Umrisse von den Flammen ab , die neuerdings hoch
emporschlagen . Ich trete an den Herrn heran und
gebe mich zu erkennen . Was die Feuer bedeuten ,
und ob ich zusehen dürfe bei dem , was hier vor -
gehe ? Der Landung , die hier vorbereitet werde ,
könne ich ruhig beiwohnen . Hoffentlich komme es
zur Landung . Ein Flieger sei noch draußen . Er
sei überfällig , müßte längst wieder da sein . Un -
ruhig blickt er auf die Uhr : „Eigenartig , recht eigen -
artig ! Na , es wird schon werden !"

Die langen Raketenpistolen werden gebracht . Mit
hochgerecktem Arm feuern die Mannschaften die
zischenden Leuchtkugeln in die Luft . Abwechselnd
rote und grüne, ' es wird ein ganzes Feuerwerk .
Die Einsamkeit der weiten Ebene ringsum , die
Lichtsterne , die gegen die Abendröte angehen wollen ,
dann aber in ihrem Cikadenfluge schnell zur Erde
zurückfallen , noch eine Reihe von Metern hüpfend
durch die Stoppeln tosen nnd dann verglühen , das
dunkle Gewölk droben nnd die Nebelbank drüben ,
in der Unheil auf der Lauer liegt , die Menschen ,
die emsig hin und her lausen , denen , die aus der
Dunkelheit hervorkommen sollen , rechtzeitig den
Weg zu zeigen zum bergenden Heim , all dies zu -
sammen scheint eine unvergeßliche Stimmung . Hier
ists doppelt ernst : gegen die Elemente geht es , nnd
gegen die Wehrhastigkeit des Menschen .

Eiskalt fegt der Nordwind einher . Der Offizier ,
ein Feldwebel , die Unteroffiziere : alles lauscht ge-
spannt gen Osten . Alle blicken hinaus in die Wol -
ken . Wo sie nur bleiben mögen ? Es wird all -
mählich etwas beunruhigend spät ! Den Leutnant
wie die Unteroffiziere schmückt das Eiserne Kreuz .
Meinen Glückwunsch nehmen sie mit halb gutmüti -
gem , halb wehmütigem Lächeln entgegen : „Haben
es auch hart genug gehabt . Sind seit Beginn des
Krieges hier draußen : waren schon vor Warschau .
Tut nichts , man freut sich am Erfolg ! Erst gestern
wieder ! Da haben wir eine russische Batterie ein -
gesehen . Wir gaben gleich fünfzehn Bomben hin -
ein ; und die schweren Hanbitzen dreißig Granaten ,
Da waren sie erledigt , aber auch radikal !" Der
diese Heldentat verübt hat , ist zugegen : es ist der
Leutnant selbst . Wir sprechen vom Abwerfen der
Bomben . „Wir drücken auf die Vorrichtung , und
dann ist die Sache für uns erledigt . Es dauert dann
nach unserem Gefühl eine Ewigkeit , bis wir die
Explosion drunten merken .

" Wie sich die Russen
verhalten ? O Gott , dieses Schießen jedesmal , wenn
wir sichtbar werden ! Neuerdings sind sie ja etwas
sparsamer mit ihrer Munition geworden . Sonst
aber schössen immer gleich ganze Regimenter ! II nö
die Schrapnells tanzten nur so unter einem !
Uebrigens , gestern mar es auch noch recht reichlich.
l,at uns aber nichts gemacht . Aber dann hatten
wir Motordefekt und mußten Notlandung machin.
Mit Weh und Ach kamen wir noch gerade hinter
unsere vordersten Linien . Ein Vergnügen war es
nicht , das weiß Gott . De » Apparat haben wir
demontieren müssen : hoffentlich kommt er bald hier
an ! Glauben Sie . daß der Krieg noch langedauert ? Na , mag er , unsertwegen !"

Noch eine Viertelstunde . Eine bange Viertel -
stunde auch für mich. Auf einmal ruft jemand :
„Ich höre ihn , er kommt !" Ein leises Sausen wirb
merkbar . Es hält lange an und wird nach und
nach deutlicher . Dann ruft der Feldwebel : „ Da
ist er !" Er weist steil über uns in die Luft . Und
wahrhaftig , scheitelrecht über uns , rasend hoch und
winzig ist der Raubvogel aus den Wolken her -
ausgetreten . „Gott sei Dank ! Es iväre jammer -
schade gewesen um alle beiden Kameraden . Und auch
ums Flugzeug ! Es ist ein funkelnagelneuer Dop -
peldecker !"

Zehn Minuten später . Der Doppeldecker ist nie ^
dergegangen , kunstgerecht , aus dem durch die Feuer
umsteckten Geviert . Er hält : noch wirbelt die
Schraube . Die auf ihm weifen aufgeregt rückwärts
aus den Körper der Maschine . Getroffen ? Wahr¬
haftig , ja ! Ein Jnbelgeschrei ertönt . Hurra und
Bravo ! Er hatte seine Feuertaufe weg ! Da ist 's !
Ein Finger nach dem anderen betastet die unschein -
bare Austrittsstelle des Geschosses. „Auch der rechte
Flügel hat was abbekommen !" ruft der Flugzeug -
führer , ein Feldwebel . Hastig wird nachgesehen .
Tie Taschenlaternen blitzen aus . Noch drei Löcher
iverden entdeckt . „Nun aber dalli ! Das Auto zum
Kommandanten ! Gut , daß sie uns nicht angebleit
haben . Es war wieder ein tolles Geschieße !"

Ein Auto rollt heran nnd entführt den Leutnant
mit seiner Meldung .

Das war mein Abend im Fliegerpark und zu -
gleich mein erstes unmittelbareres kriegerisches
Erlebnis vom Feldzug aus dem südöstlichen Kriegs -
schauplatz 1014. Meine Einberufung und die mei -
ner nunmehrigen Kollegen für die Kriegsbericht -
erstattung in Südpolen ivar ein gutes Zeichen für
den Stand der Dinge dort , auf das die Siege von
Wloclawek und Lodz allerdings bereits vorbereitet
hatten . Und ein ganz ausgezeichnetes Zeichen war
es offenbar , daß bei meinem Eintreffen in Posen ,
über das mein Weg mich führte , über Schmechtens
prächtiger Kaiserpfalz die preußische Königsstandarte
im Winde flatterte . So ivurde die Ankunft des
allerhöchsten Kriegsherrn denn auch wohl in der
gesamten Ostmark aufgefaßt . Hindenburg , dem der
Kaiser den Marschallstab überbrachte , ist auch in
Posen von beispielloser Volkstümlichkeit . „Der
deutsche Osten wird ihm und Lndendors nie ver -
gessen , was sie für uns zuwege gebracht haben ."
Auch die kleinsten Leute sprechen so . Viel Rühmens
ist auch auf Grund der Erzählungen von Leuten ,
die dabei waren , von dem glänzenden Stil , in dem
Mackensen sein Korps vor Warschau geführt habe .
Dies erst soll ihm sein Armeekommando gebracht
haben . In sympathischster Weise wird jedem , der
sich daraufhin umsieht , die Zuversicht der Pofener
aus einen günstigen Fortgang de* Krieges im Hin¬
blick ans ihr eigenes Schicksal aufsallen . Tie Leute
preisen den großartigen Zustand ihrer Festung für
deu Fall einer etwaigen Belagerung mit solchem
Stolz , als handle es sich dabei um das persönliche
Verdienst des Einzelnen . Doch erkennen sie eine
solche Belagerung heute überhaupt nur noch in der

Theorie als möglich an . Als greifbare Realität
betrachtet man allein die demnächstige Belagerung
von Warschau . Ganz merkwürdig ivirkt es , wenn
bei Einbruch der Dunkelheit die Stadt in Finsternis
versinkt , besonders ivenn , wie an dem Sonntag
des Kaiserbesuches , viele Tausende sich noch in den
Straßen drängen . Kaum die fünfte Straßenlaterne
brennt . Wenn man am Abend militärisches Leben
sehen will , muß man in eines der Restaurants der
Stadt gehen . Die Kleiderordnung der Armee ist
während des Krieges — nun , sagen wir , sie ist
nicht ganz so streng wie im Frieden . So sieht man
recht merkwürdige Uniformen . Ganz drollige Wir -
hingen hat der große Bedarf der östlichen Armeen
an Pelzen . Nicht nur bei den Mannschaften , die
vielfach in langen Bauernpelzen daherkommen .
Nein , auch bei den Offizieren . Die Herren von
der Reserve und der Landwehr haben sich vielfach
die Pelze kommen lassen , die daheim , im Zivil , ihr
Stolz waren . Sie tragen sie jetzt namentlich des
Abends über der Uniform , was ohne Zweifel sehr
praktisch ist, indessen ebenso sicher nicht ganz mili -
täriich aussieht .

Ad . Zimmermann , Kriegsberichterstatter .

Der treue Mustafa .
In der von der Gesellschaft für Kunde des Ostens

herausgegebenen Zeitschrift „G e i st des O st e n s "

(Verlag des Ostens in München ) veröffentlicht Os -
kar Reuther Erzählungen aus dem Leben
eines alten türkischen Soldaten . Wir
geben aus ihnen folgende Geschichte wieder :

Als die OsmanliS den Krieg mit den Moskowis
gehabt hatten , erzählten die Soldaten , die dabei
gewesen waren , wie die Moskowis uns durch Be -
trug und Bestechung besiegt hatten . Immer ist es
ihnen aber nicht gelungen .

Da Hörte ick) eine Geschichte von einem Trom -
peter Mustafa . Der war ein Kurde und stand bei
einem Kavallerieregiment in Mossnl . Die Unsern
standen damals bei Kars den Russen gegenüber ,
und Mustafa war Trompeter beim Muschir (Mar -
schall) .

Eines Tages trat er in das Zelt seines Herrn ,
um eine Meldung zu machen , und gewahrte , daß
dieser in einem Briese las , den er schnell unter sein
Sitzkissen schob , als er Mustafa hereinkommen sah.
Mustafa schien das verdächtig nnd er erfand schnell
eine Lüge und sagte , des Mnschirs Lieblingspserd
scheine ihm krank zu sein . Da ging dieser hinaus
und rief nach dem Sais ( Pferdeknecht ) . Mustafa
aber zog den Brief hervor nnd las ihn . Und da
stand , daß am Abend zwanzig Manltiere mit Wasser -
melonen kommen würden . In fünf Melonen , die
mit einem eingeschnittenen Ring bezeichnet seien ,
werde er das Geld finden , in jeder hundert Pfund .
Und es bleibe dabei , daß die Russen am nächsten
Morgen vorrücken würden und daß der Muschir
den Paß nicht besetzen solle , wie das vereinbart sei.
Mustafa wußte , woran er war , und steckte den Brief
wieder unter das Kiffen .

Am Abend kam ein Tatar mit fünf Maultieren ,
die waren mit Wassermelonen beladen . Der Mu -
schir kam ans seinem Zelt , kaufte die ganze Ladung
und verteilte sie an die Offiziere . Er selbst behielt
lau zcf/. i Ttnck , Sic er sich pe- sS« k' ch angesucht
hatte .

Nachher ließ er den Mustafa die Ossiziere zu¬
sammenrufen und gal ' Befehl , die Regimenter zu -
rückzuziehen , die den Paß besetzt hielten . Er werde
morgen andere dorthin schicken . Er habe Nach-
richten , daß die Russen jetzt nicht an eine Schlacht
dächten und auf Verstärkungen warteten . Dann
ging er in sein Zelt , aß und legte sich schlafen .

Mustafa aber ging in der Nacht in das Zelt und
schnitt eine von den Melonen auf . Und siehe da ,
es waren Goldstücke darin . Dann nahm er seinen
Handschar (Dolch ) , preßte dem Muschir Pascha den
Mund zu und hieb ihm die Kehle durch .

Am andern Morgen zog er den Mantel des
Muschir Pascha an , nahm einen Baschlik über den
Kops , damit man ihn nicht erkennen sollte , trat vor
das Zelt und blies den Offizierrnf . Da kamen alle
Offiziere vor dem Zelt zusammen . Er redete sie
an und fragte sie , ob sie ihm vertrauten . Sie riefen :
„Ja !" Da nahm er seinen Baschlik ab und sagte :
„Ich bin nicht der Muschir, dem ihr vertraut . Der
liegt mit abgeschnittenem Kvpf in seinem Bett , weil
er die Osmanlis an die Russen verkauft hat . Geht
in das Zelt , da werdet ihr ihn finden . Das Geld
ist in den Melonen und der Brief steckt unter dem
Kissen .

" Und sie gingen hinein und fanden alles ,
wie er gesagt hatte .

Der älteste Pascha kam auf Mustafa zu und
sagte : „Du hast uns die Armee gerettet , sei Du
unser Führer !" Mustafa aber verweigerte das und
sagte , er sei ein einfacher Soldat und Trompeter .
Wenn aber der Pascha ihm das Kommando über
die Truppen geben wolle , die gerade aus dem Paß
abmarschierten , so wolle er tun , was er könne . Da
gab ihm der Pascha die Bollmacht , und er ritt , so
schnell er konnte , und brachte sie wieder hin . Er
hieß sie , sich zu Seiten des Passes verstecken und die
Russen ruhig hereinkommen lassen . Erst wenn er
blase , sollten sie schießen , nicht eher .
^ Das taten die nun , und die Russe « , die nichts von
Soldaten sahen , glaubten , der Paß sei frei . Aber
als sie zum größten Teil durchgezogen waren nnd
gerade die Artillerie kam , blies Mustafa ein Signal
und die Osmanlis schössen von den Seiten der
Schlucht . Sie töten viele Russen und eroberten
deren Geschütze. Die richteten sie auf den Feind ,
der nun auch von vorn vom übrigen Teil des
Heeres angegriffen und fast ganz vernichtet wurde .

Als die Taule (Daule , eig . Reich , wird auch der
Sultan genannt ) das hörte , ließ sie den Mustafa
nach Stambnl kommen nnd befahl ihn zur Audienz .

„Wer bist Du ?" fragte ihn der Sultan .
„ Ich bin Mustafa Burasan ( Trompeter ) , Dein

Sklave , o Beherrscher der Gläubigen !"
.,Dn bist jetzt Leutnant , geh !"
Als Mustafa bei der Tür war , rief ihn der Sul -

tan zurück und fragte wieder : „Wer bist Du ? "

„Ich bin Mustafa , der Leutnant , o Herr, " ant -
wortetc er .

„Du bist jetzt Hauptmann ! "
Und so ging es fort : der Sultan machte ihn zum

Major , zum Oberst und zum General . Zuletzt
gab er ihm einen hohen Orden und fragte ihn , ob
er noch einen Wunsch habe . „ O Beherrscher der
Gläubigen , Dein Sklave möchte gern in seinem
Heimatsort Pascha sein !" Aber MustafaS Heimats¬
ort war ein ganz kleines Städtchen bei Mossnl und
hatte gar keine Garnison . Da ließ die Daule Trup -
pen dorthin v » nd Mustafa wurde dort Kom -
man den r.

Was ich aber noch sagen wollte , das Gold , das in
den Melonen steckte , war alles gefälscht . Das
schickte die Daule an die Rnssenhnnde zurück und
ließ sagen , sie sollten ihre Soldaten damit ent -
lohne « .

Allerlei .
Wie Preußcnkönige ihre Generale belohnten.

Generaloberst v . Hindenburg ist wegen seiner her -
vorragenden Erfolge gegen die Russen vom Kaiser
zum Generalfeldmarschall ernannt worden . In
früherer Zeit haben die preußischen Könige ilycc.
erfolgreichen Heerführer nicht selten durch klingende
Münze oder durch Belohnungen mit wertvollem
Grundbesitz belohnt . Der große Kurfürst hatte bei
seinem Regierungsantritt ein Erbe von 1300 Qua¬
dratmeilen mit 800000 Einwohnern und ein Heer
von 2500 Mann , das zum Teil dem Kaiser geschwo-
rat fjatt " , vorgefunden . Die geringen Einnahmen
flössen zum Teil in die königlich schwedischen,
königlich polnischen und in die kaiserlichen Kassen .
Dagegen hinterließ der große Kurfürst seinem
Sohne einen Staat von 1932 Quadratmeilen mit
1500 000 Einwohnern , ein Heer von ungefähr
30 000 Mann , nämlich 5320 Reitern und 24 500
Mann Infanterie und Artillerie , dabei regelmäßige
jährliche Einkünfte von 2 340 000 Talern , wovon
jedoch nichts in ausländische Kassen floß . Ein gro »
ßer Teil der letzteren , nämlich 1110 000 Taler , wnr -
den für das Heer verwendet . Es ist bekannt , daß
sich der große Kurfürst fortwährend in großen Geld -
Verlegenheiten befand , da das verhältnismäßig zu
bedeutende stehende Heer , die vielen Kriege , die
Geschenke , die er vielfach an fremde Diplomaten
ausgeben mußte , um feine Zwecke zu erreichen , un - '

geheure Summen verschlangen . Die Stände der
verschiedenen Länder , besonders Preußens , sträub -
ten sich regelmäßig gegen neue Auslagen und dran -
gen wiederholt und manchmal sogar in ungehörigen
Ausdrücken auf Reduzierung der alles verschlin -
genden Svldateska . Doch Friedrich Wilhelm ließ
sich, fein großes Ziel stets im Auge behaltend , nicht
irre machen . Er fand sogar noch Mittel , seine ver -
dienten Generale und Staatsmänner zu dotieren
und sie dadurch noch fester an sich und seinen Staat
zu ketten . So beschenkte er den Generalseldmarschall
Otto Christoph Freiherrn v . Sparr , der den dritten
Tag der Schlacht bei Warschan (26. Juli 1656) durch
seine äußerst geschickt placierte Artillerie entschied ,
das Haus Nr . 21 in der Spandauer Straße in Ber -
lin und ernannte ihn zum Generalseldmarschall .
Sparr mar der erste brandenburgische Offizier , der
diese Würde erhielt .

Die bedeutendsten Dotationen erhielten jedoch der
Generalseldmarschall v . Dersslinger und der Mim -
fter Otto v . Schwerin . Nachdem der erstere schon
mehrfach Auszeichnungen und Gunstgaben selbst
bis zu zehntausend Talern genossen , erhielt er nach
der Schlacht bei Fehrbelliu abermals zehntausend
Taler . Die größte Dotation wurde ihm während
des pommerschen Feldzuges zuteil : der Kurfürst
verschrieb ihm nämlich hundertzwauzigtauseud
Taler auf die Eomthurei des Johanniterordens
Wildenbruch , dann gab er ihm nach der Eroberung
der Insel Rügen eine Anweisung von sünfzigtan -
fe « f< ■$> !> , « ,iiif hie manischen Htltsaelder . die er
in dem folgenden Jahre ans zweiundsechzigtausend
Taler erhöhte , außerdem ließ er ihm durch seinen
Hofbaumeister NeHring in Berlin ein „stattliches "
Haus am Kölnischen Markte , dem Schlosse gegen -
über , banen . Dersslinger , der als blutarmer
Schneidergesell in die Welt gewandert war , hinter -
ließ nach den damaligen Verhältnissen ein kolos-
sales Vermögen , nämlich die Güter Gusow , Plat -
kow, Wilkow , Kcrkvw , Hermsdorf , Theereu , Kran -
eiche, Schildberg und Quitemen , dann das bereits
erwähnte Haus in Berlin am Kölnischen Markt
und außerdem noch viel bares Geld . Friedrich Wil -
Helm wandte sich sogar einmal betreffs eines An -
lehens an Dersslinger nnd schreibt darüber an den
Statthalter der Mark , den Fürsten von Anhalt :
„Wir haben eines benötigten Anlehens wegen
unseren Generalfeldzengmeister Dersslinger gnä -
digst ansprechen lassen , und hat sich derselbe unter
anderm auf zweitausend Taler , so er von Ew . Lieb -
den zu empfangen , erboten .

"
Dem Marschall Friedrich Grafen von Schorn -

bürg schenkte der Kurfürst ein neues ebenfalls von
Nehring aus dem Friedrichswerder zu Berlin er -
bantes Palais . Der erste Minister und Ober -
Präsident des Geheimen Rats , Otto v . Schwerin,
ein um das kurfürstliche Haus hochverdienter
Staatsmann , der sich bei vielen Friedensschlüssen
und bei schwierigen diplomatischen Missionen aus -
zeichnete , wurde nicht nur mit der Herrschaft Alt -
Landsberg in der Kurmark beliehen , sondern Fried¬
rich Wilhelm schenkte ihm noch mehrere Güter in
Preußen , Pommern und Cleve . Zum großen Teil
lagen die auf diese Weise verschenkten Besitzungen
ans eroberten Gebieten , denn das dem großen Kur -
fmsteu hinterlassene Erbe bestand nur aus dem
Herzogtum Preußen , das damals ein Lehen der
Krone Polen war , aus dem Fürstentum Hinter -
pommern und dem Herzogtum Cammin , den Herr -
schasten Lanenburg , Biitow und aus der Mark
Brandenburg . Die Herzogtümer Jülich , Cleve und
Berg nnd die Herrschaft Ravenstein besaß er mit
dem Pfalzgrafen von Pfalz - Nenbnrg gemeinschaft -
lich. I : i allen diesen Landen gehörte ihm jedoch in
Wirklichkeit sast kein Fuß breit Erde , da ein großer
Teil davon durch den Dreißigjährigen Krieg zur
völligen Wüste gemacht , ein anderer Teil von den
Feinden noch hartnäckig besetzt gehalten und der
Rest ihm von den Freunden streitig gemacht
wurde . Nur durch eigene Kraft und Klugheit , durch
die Errichtung eines schlagfertigen stehenden Heeres
und durch seinen Scharfblick , mit dem er tüchtige
Generale und Staatsmänner gewinnen konnte , be-
freite er fein Erbe und erwarb sich neue Gebiets -
teile .

Die Mütter . In der „Vossischen Zeitung " ver-
öffentlicht Leo Sternbcrg folgende Verse :

Tie Mütter , die längst in der Erde ruhn ,
Müssen noch einmal die Arme auftun :
Die Gefallenen all , die braven .
Kommen ans Mutterherz schlafen .

Oben drüber gehen die Wogen
Der Schlacht . . . Die Stirnen zusammengebogen ,
Betten sich Mutter uud Kind . .
Ihre Hände verflochten sind .

Der Knabe die Kugel im Herzen .
Die Mütter die Schwerter der Schmerzen
In der Brust . . . Sieg flattert in Lüften .
Leid atmet in Grüften . . .
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Lileralur.
Jakob (Werner) Albrecht , Karlsruhe : Kriegs

g e d i ch t e . (Deutschland im Weltkrieg 1914 -1J > l
30 A . « erlag der G . F . Müllerschen
druckerei, Karlsruhe . .

I . Friz : Zum Sehen geboren .
T h v m a der Mensch und der Künstler .
reichen , zum Teil noch unveröffentlichten
rungeu deS Meisters . Berlag der Ev . Gese»^ ^z
Stuttgart . Preis geb . 3 M, Vorzugspreiv
Weihuachteu 2,40 M. ^

„Grutz aus Mütterlein "
, KriegserinnerunSl ^

von H. H a u s e r , Karlsruhe . Das Gedicht u$,
sich durch inniges Mitgefühl für alle Muttc
deren Söhne im Felde stehen . Einsach und t« gn
die Sprache, trostreich für jedes Mutterher »- ^
haben bei Geschwister Moos , hier , Kaisen
Preis IS $ . j r,

Neue Erzählungen von I . B . Widma «A
Max Widmauu in Burgdorf hat aus dew
seines vor etwa drei Jahren verstorbenen ^ . #t[,
I . V . Widmann unter dem Titel : „Ein ® v

p >
leben und andere Erzählungen " ein neues
vellenbuch herausgegeben : das Buch cnthau ^
Novellen : „Ein Doppelleben "

, „Als Mädchen ^
„Rektor Müslins erste Liebe". Es
weitere nachgelassene Erzählungen Wis» .. j«
druckfertig vorliegen und etwa nach Jahrevsi ^ ,
einem zweiten Bändchen herausgegeben wen ^

r.
[Nachdruck der mit einer Chiffre versehenen Ar¬

tikel ist nur unter Quellenangabe gestattet .)

Englische Manieren .
Der Schweizerische Bankverein ,

Filiale London , leistet sich in seinem letzten Mo¬
natsbericht eine von tendenziösen Unrichtigkeiten
wimmelnde Kritik der deutschen Wirt¬
schaftslage . Die englische Presse macht sich
bereits mit Eifer über den Bericht her und benutzt
den „neutralen " Verfasser als Eideshelfer . Der Be¬
richt führt aus :

In Deutschland wird die Lage allmählich gespann¬
ter , wenngleich der Goldvorrat der Reichsbank ,
teilweise infolge der Ueberweisung der Goldvorräte
der Regierung , die in der Festung Spandau lagerten
( 10 % Mill . Lst . ) , teilweise durch die Ausgabe von
kleinen Noten , beträchtlich zugenommen hat . Die
Zunahme der Wechsel auf der einen Seite und der
im Umlauf befindlichen Noten auf der anderen zei¬
gen die gewaltigen Ansprüche , die seit Kriegsaus¬
bruch an die Reichsbank gemacht worden sind . Die
Reichsbankausweise sind auf jeden Fall nicht mehr
das einzige Kriterium angesichts der Zahl von In¬
stituten , die ermächtigt sind , Darlehen auf verschie¬
dene Klassen von Wertpapieren und Waren zu er¬
teilen und ihre eigenen Noten als Zahlungsmittel
auszugeben , von denen am 15 . Oktober nicht weni¬
ger als 55Vi Mill . Lst . ausstanden . Das bemerkens¬
werte Sinken des deutschen Wechselkurses um fast
10 Prozent scheint die wachsende Besorgnis zu
rechtfertigen , die hinsichtlich der finanziellen Lage
Deutschlands immer mehr Boden gewinnt . Deutsch¬
lands Methode , Zeichnungen auf seine Anleihen zu¬
stande zu bringen und sich Mittel zu verschaffen ,
muß , wenn wir richtig berichtet sind , vom wirt¬
schaftlichen Standpunkt aus scharf kritisiert wer¬
den und kann ein ernstes Finanzunglück zur Folge
haben . Nachdem die Anleihen des Deutschen Rei¬
ches augenscheinlich alle Mittel absorbiert haben ,
die das Publikum zur Verfügung hatte , oder durch
Verpfändung von Wertpapieren mobil machen
konnte , soll die preußische Regierung jetzt eine
Anleihe von 75 Mill . Lst . emittiert haben , deren
Ertrag ganz der Reichsbank überwiesen werden
soll , die ihrerseits die Anleihe an die Darlehens¬

kassen (war loan Society ) verpfänden und dafür
von dieser ausgegebene Scheine erhalten wird , die
sie ermächtigt ist , als Golddeckung für die Aus¬
gabe eines gleichen Betrages ihrer eigenen Bank¬
noten zu betrachten . Diese Methode ist in Wirk¬
lichkeit nichts anderes als eine Ausgabe von
Reichsbanknoten gegen die preußische Anleihe und
scheint zu dem Zwecke angewendet zu werden ,
den enormen Zuwachs in der Notenausgabe der
Reichsbank zu verheimlichen . Der scharfe Rück¬
gang in dem deutschen Wechselkurs zeigt bereits ,
in welchem Grade der deutsche Kredit gelitten
hat .

Es ist zunächst sehr gnädig , meint die „Frankf .
Ztg.

"
, daß der Bericht eine Steigerung des deut¬

schen Goldbestandes zugibt , „ teilweise durch
Ueberweisung des Kriegsschatzes , teilweise durch
Ausgabe kleiner Noten "

. Daß die Ueberweisung
des Kriegsschatzes (mit Mark 205 Mill .) gegen den
Zufluß aus dem Verkehr (mit zunächst 550 Mill .)
weit zurückbleibt , sei nur nebenbei bemerkt . Wich¬
tiger ist schon die Verwechselung von Ursache und
Wirkung : Nicht durch Ausgabe kleiner Noten
wurde die erfreuliche Goldkonzentration bewirkt ,
sondern umgekehrt : kleine Noten mußten ausge¬
geben werden , um den von allen Seiten freiwillig
der Post und der Reichsbank zugeführten Gold¬
strom umzuwechseln . Ein starkes Stück ist aber
für ein mit den Verhältnissen vertrautes Institut ,
aus dem zeitweisen Rückgang der Devisen eine
wachsende Besorgnis hinsichtlich der finanziellen
Lage Deutschlands abzuleiten . Die Herren des
Schweizerischen Bankvereins in London müssen die
wahren Gründe dieser Bewegung kennen . Wenn
sie aber bona fide diese Behauptung aufgestellt
haben , so müssen sie konsequenter Weise in ihrem
nächsten Bericht ein wachsendes Zutrauen zu der
deutschen Finanzlage konstatieren , da ja neuer¬
dings die Tendenz auf dem Devisenmarkt rapide
umgeschlagen hat . Im übrigen empfehlen wir der
Bank die Lektüre der kürzlichen Ausführungen des
Nationalökonomen an der Berner Universität über
die wahren Gründe . Recht geheimnisvoll ist die
Andeutung , daß Deutschland das glänzende An¬
leiheresultat mit bedenklichen , ein Finanzunglück
herbeiführenden Methoden ermöglicht habe . Da
erschien es doch dringend erwünscht , daß die Bank
sich über diese Methoden ausspricht . Deutschland
hat weder in dieser noch in anderer Hinsicht ein
Licht zu scheuen ! Daß die neuen Anleihen alle
vorhandenen Mittel erschöpft haben , ist ein weite¬
rer großer Irrtum, dessen Aufklärung der Swiß

Bankverein noch im geeigneten Zeitpunkt einsehen
wird . Völlig unsinnig aber ist die Behauptung ,
der Reichsbankausweis — gegen dessen brillanten
Eindruck offenbar nichts gesagt werden konnte —
sei nicht mehr das einzige Kriterium angesichts der
Zahl von Kriegsinstituten , die eigene Noten aus¬
geben . Es gibt nur ein solches Unternehmen und
das ist die Darlehenskasse . Die aber läßt aus¬
schließlich durch die Reichsbank ihre Scheine in
den Verkehr geben . Gleichzeitig mit jedem Reichs¬
bankausweis wird über die Höhe der im Verkehr
befindlichen Noten exakte Auskunft erteilt . Dar¬
über muß sich eine Bank unterrichten , bevor sie
sich erkühnt , in so einseitig gehässiger Weise die
Finanzlage Deutschlands zu kritisieren . Ihre Be¬
richterstattung ist entweder von grober Unwissen¬
heit oder aber von einer unwürdigen Liebedienerei
für England diktiert . Im letzteren Falle richtet
sich das Pamphlet von selbst ; sollte aber die Un¬
wissenheit die Schuld tragen , so sollte so rasch wie
möglich die Basler Zentrale für die nötige Aufklä¬
rung ihrer englischen Niederlassung sorgen und
gleichzeitig veranlassen , daß sie sobald wie mög¬
lich eine berichtigende Darstellung veröffentlicht .

Wirtschaftsleben .
— Stockholm , 9. Dez . Es wurde ein Ausfuhr¬

verbot erlassen für gewebte Wolldecken , vege -
tabile Gerbstoffe und alle Extrakte von Gerbstof¬
fen . Das Ausfuhrverbot tritt heute in Kraft .

— London , 9. Dez . Die „Times " schreiben : Am
Londoner Markt herrscht die Anschauung , daß die
Schiffsversicherer mit der geplanten Ver¬
schiffung von Baumwolle von den Vereinig¬
ten Staaten nach Deutschland in neutralen Schif¬
fen nichts zu tun haben dürfen , da die Teilnahme
an der Versicherung als Handel mit dem
Feinde angesehen werden würde . Wie ver¬
lautet , kamen einige beabsichtigte Schiffstransporte
infolge Mangels an voller Versicherung nicht zu¬
stande . Man glaubt hier außerdem in Versiche¬
rungskreisen , daß es schwierig sein werde , die
Schiffsfrachten auf Baumwolle zu beschränken und
daß die Schiffe Deutschland nicht mehr verlassen
würden .

Versteigerungen .
Donnerstag , den 10 . Dezember 1914 .

Gromer , J . Vorsitzender des Ortsgerichts I.
Falirnis -Versteigerung , vorm . 9 Uhr , Kriegstr . 47 b ,
2 Treppen (Aufgang Hinterhaus - Treppe ) .
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GeppicJje , Bettvorlagen , Pelle, 9uß/äcke,
(Reifedecken , Wolldecken, Qiwandecken,

Hifctjdecken, Bettdecken,
fenflerdekorationen , Sardinen u. Stores.
In großer Auswahl u. besten Fabrikaten .
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Gunstige Kaufgelegenheit
für Geschenke aller Arten

10 % Rabatt
auf alle Waren gewährt von jetzt bis

Weihnachten
ausgenommen Netto - Artikel

Kunstgewerbe - Haus Köchlin

s

Ritterstr . 5 Karlsruhe Ritterstr . 5 .

Staunend dilliger Verkauf von

Pelzen
sowie

MM -MWeii
finden Sic

Nur Zirkel 32,
■« Treppe hoch .
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Trmciien werden in kürzester Zeit

gefärbt . Mäßige Preise .

Färberei M. Weiß (E. Gärtner)
Bkimenstraße 17 Telephon 2866 .

Ar trat 511 . 50 Ufo .
bekommen Sie bei mir eine echt
silberne Dameuulir mit Garantie,weil gr . Gelegenheitsposten, aber
nur so lange Vorrat bei J .Gelman .
VlfvntmiTieT , 3fiF»ritini?rftrnf>o 3fi .

Diwans ,
neue, große Auswahl , von 28, 35

und 40 Mark an,
Hochs . Dessins von 55 Mark an.

10% extra Rabatt !
N ftüfiffr . ©chitkertftrnft '' 25.

Von heute bis Donnerstag, den 17. Dezember

Liebes - Gaben - Woche
mit

Iii % Babatt '£ £ %
auf Westen , Leibbinden , Knietvärmer ,

Staucher , Lungenschützer , Kopf ¬
schützer , Schiesshandschuhe .

M , CrUmth
Spezialhaus für Herrenartikel

114 Kaiserstrasse 114
zwischen Herren- u . Waldstrasse.

Für . . . . . .

unsere Krieger
empfehle ich als passende
und zugleich praktische

Weihnachts - Geschenke :
Leibbinden , Sturmhauben ,
Brustschützer , Kniewärmer ,
Pulswärmer , Shawis usw .

■

»
»
■

■
■
■

Ferner der Zeit entsprechende

Hand - Arbeitenais :
Kissen

mit patriotisch . Sprüchen u . Zeichnungen ,

Sammelmappen , Sammel¬
kasten , Näh - Etuis , Bilder¬
rahmen , Zigarren - Etuis ,

Postkarten - Etuis usw .
in grosser Auswahl .

C . A . Kindler
Fraedrächsplatz

mi■■««

Nr .

Kochbüchlein
für die Benützung der Kochkiste ,
Zehnte verbesserte Auflage , ge¬
heftet 20 Pfg . — Zu beziehen
durch Riir ,,bbnnr1hTn<*.

WdllM '

herzchen
in reinem Wachs

sowie billigere Lorten «

« MO '

schmucli
Engel , Schnee , Wa"e'

Lichterhalter
empfiehlt

Luise M(f
4 Karl-Friedrichstr . «

Telephon 2214 .
.< t« VO»

Niederlage der Fabrikate
P Ufnlff «r Sohll "

Oefen, 6asljert >e,
6rut>eöfen , KodjW ;

emailliert und lack' -" '

XDafc & rnascbinen ,
Wringmaschinen.
Ivaschmangen , un t>
nerzinkte WafdJ"

Spülroannen , . „fi
Wassereimer, fWee> ^
Ofenschirme,Osendorf

3"
Kohlenbehälter , ge
Fülleimer und fonl"9

Feuergeräte ,
FleischhackmaschlnA
Mandelreibniasch' ne"
Nudelschneidmasch' Ne'
E >5rnaschinen ,
Buttermaschinen.
Kaffeemühlen ,
Messingpfannen ,
Bügeleisen , , aaen
Küchen - und raselw ^
wärmeflaschen . Be

[e,

eiÄSEsr

t großer —
empfiehlt

E . Mai *
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